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ETHIKKOMMENTAR

 MARKUS SCHLAGNITWEIT

Verkaufs-Ethik
Die Grundfrage der Ethik

lautet, ob etwas - ein Zustand,
eine Handlung, ein Ziel - so ist,
wie es sein soll - unter Maßga-
be des „Guten“. Die Grundfra-
ge einer Handelsunterneh-
mung lautet, ob die Verkaufs-
zahlen so sind, wie sie sein
sollen - unter Maßgabe der
Umsatzziele. Ein/e Verkäufer/in
ist dementsprechend dann
gut, wenn er/sie das Verkaufs-
plan-Soll zumindest erfüllt.
Darauf ungefähr scheint sich
für weite Bereiche der kapitali-
stischen Wirtschaft der ganze
Ethik-Begriff zu reduzieren.

Beim Verkauf von Invest-
mentprodukten geht es viel-
fach nicht anders zu: Gewis-
senhaft erstellte AnlegerIn-
nen-Profile hin oder her - gut
ist, wenn das Verkaufsplan-
Soll eines bestimmten Pro-
dukts erfüllt ist bzw. die Provi-
sion stimmt. Es wird selten of-
fen darüber geredet, aber wer
im Verkauf tätige Bankmitar-
beiterInnen oder Anlagebera-
terInnen etwas näher kennt,
weiß vom Druck in genau die-
se Richtung, der auf diesen
lastet. Interesse der KundIn-
nen? Die sind doch nur König-
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In auf dem geduldigem Papier
von Werbeprospekten! Vor
kurzem musste ein „renommier-
tes“ österreichisches Bank-
haus ein „alternatives“ Invest-
mentprodukt aus seiner Ver-
kaufspalette streichen, weil
die KundInnen, denen es an-
gedreht werden sollte, damit
gar keine Rendite machen
konnten: Eine Vertragsklausel
hätte es in diesem Fall dem
Emittenten ermöglicht, vor
Laufzeitende verlustfrei auszu-
steigen, im umgekehrten Fall
aber dasselbe Recht den An-
legerInnen vorenthalten! Nach
richterlichem Urteil verstieß
das Produkt schlichtweg „ge-
gen die guten Sitten“.

Ich muss deshalb meinen
ersten Satz ergänzen: Die
Grundfrage der Ethik lautet, ob
etwas so ist, wie es sein soll -
unter Maßgabe des „Guten“
für alle Beteiligten bzw. Betrof-
fenen; man könnte auch sagen:
unter Maßgabe des „Guten“ im
Sinne der Sittlichkeit. Ein alt-
modischer Begriff, ich weiß,
aber mit Sicherheit immer noch
eine (vielleicht die einzige)
wirklich nachhaltige und zu-
kunftsfähige Benchmark.

Die Wirtschaftskrise zeigt deutlich: Für Finanzdienstleister mit Strukturvertrieb wird verantwortliche, trans-
parente und nachhaltige Unternehmensführung zum Kernthema. Nur so kann Kundenvertrauen langfristig
gesichert werden.

2009 haben Finanzdienstlei-
ster (knapp gefolgt von der
Bundesregierung) in der
österreichischen Bevölkerung
massiv an Vertrauen einge-
büßt, so das Ergebnis einer
kürzlich durchgeführten Um-
frage der Karmasin Motivfor-
schung. Die globale Wirt-
schaftskrise hat sich also auch
hier zu Lande zu einer verita-
blen Vertrauenskrise ausge-
wachsen. Zusätzlich tragen
heimische Finanzskandale wie
Immofinanz, Meinl European
Land oder Hypo Alpe Adria
dazu bei, dass sich Konsu-
menten und Öffentlichkeit stär-
ker denn je Fragen nach nach-
haltigen Arbeitsweisen und
den „Werthaltungen“ ihrer Fi-
nanzdienstleister stellen. Trotz
hoher Compliance-Anforde-
rungen sind Transparenz und
Vertrauen zu Kernthemen ver-
antwortlichen wirtschaftlich-
en Handelns geworden. Wie
reagieren nun Finanzdienstlei-
ster auf diese Herausforderun-
gen? Die Dimensionen der
Branche machen auf jeden Fall
die Notwendigkeit deutlich,
sich mit ihnen auseinanderzu-
setzen.

Wertpapierdienstleister
tragen hohe Verantwortung

So haben infolge der Finanz-
krise rund 30 % der Österrei-
cher Anfang 2009 Geld mit
Wertpapieren verloren. 44 %
davon wurden von ihrem
Bankberater beraten, knapp
30 % kauften Wertpapiere auf
Anraten ihres „unabhängi-
gen“ Finanz- und Vermögens-
beraters. Welche Breitenwir-
kung insbesondere die Bran-
che der Wertpapierdienstlei-
ster - vor allem auf private
Haushalte - hat, zeigte eine
Studie der Universität Linz mit
der Wirtschaftskammer Ober-
österreich. Im Durchschnitt
betreuen die befragten Unter-
nehmen mehr als 83 % Privat-
kunden und rund 17 % profes-
sionelle Kunden. Ein einziger
Mitarbeiter „verwaltet“ im
Durchschnitt rund 10,3 Mio€.
Das macht die hohe Verant-
wortung, die Wertpapier-

Nach massiven Vertrauenseinbußen im abgelaufenen Jahr

Werte im Strukturvertrieb sind gefragt

dienstleister ihren Kunden ge-
genüber tragen, deutlich.

Viele dieser Mitarbeiter ar-
beiten im Strukturvertrieb. Sie
sind überwiegend selbständig
(und oft nebenberuflich) tätig
und gewinnen andere Mitar-
beiter für die Vermittlung, den
Verkauf der Finanzprodukte.
Jede Hierarchiestufe verdient
an den untergeordneten mit.
Die Vermittler in den unteren
Rängen geben einen Teil ihrer
Provisionen nach oben ab.
Konflikte der jüngeren Ver-
gangenheit (wie zum Beispiel
Sammelklagen gegen den
AWD) rücken mangelnde Ori-
entierung an tatsächlichen
Kundenbedürfnissen und das
oft fehlende Finanzverständ-
nis der Kunden als Problembe-
reiche der Branche in den
Mittelpunkt. Überspitzt formu-
liert könnten die Fragen hier
lauten: „Werden die falschen
Produkte von den falschen
Mitarbeitern mit falschen Mit-
teln an die falsche Zielgruppe
verkauft?“

Ausbildungsqualität
zentrales Thema

Eine Untersuchung deut-
scher Strukturvertriebsmodel-
le beschreibt die Schwierig-
keiten so: „Ausbildung findet
begrenzt und meist nach or-
ganisationsinternen Stan-
dards statt. Neue Vermittler
sprechen meist zuerst ihren ei-
genen Bekanntenkreis an und
lassen sich dort weiterempfeh-
len. Nachdem dieser auf per-
sönlichem Vertrauen gegrün-
dete Kundenkreis mit den Stan-
dardprodukten versorgt ist,
verringern sich die Abschluss-
erfolge (. . .), dass die meisten
Strukturvermittler schon nach
kurzer Zeit wieder aufgeben.“
Hohe Fluktuation gehe hier zu
Lasten langfristiger Kunden-
bindungen, Beratungsqualität
komme dabei systematisch zu
kurz. Für den Fachverband der
Finanzdienstleister der Wirt-
schaftskammer Österreich
hingegen ist nicht der Struk-
turvertrieb das Problem. Der
Schlüssel zur Qualitätssiche-
rung liege in der Ausbildung

der Berater. „Ob gut ausge-
bildete Berater oder Vermittler
im Rahmen eines Strukturver-
triebs, in Plattformen oder als
Einzelfirma tätig sind“, spiele
dann keine so große Rolle
mehr.

CSR für
Wertpapierdienstleister
Ausbildungs- und Bera-

tungsniveau der Mitarbeiter
stellen zweifelsohne zentrale
Bereiche zur Qualitätsverbes-
serung dar. Um ein ganzheitli-
ches Bedürfnisbild der Stake-
holder - das sind vor allem
Mitarbeiter, Kunden und Pro-
duktpartner - zu erhalten, bie-
tet sich den Wertpapierdienst-
leistern Corporate Social Re-
sponsibility (kurz CSR) als
umfassender Management-
ansatz an. Oft wird CSR als
philanthropisches Wohlfahrts-
modell missverstanden. Es
geht dabei aber nicht um punk-
tuelle, karitative Unterstüt-
zungsaktionen, sondern um
die Wahrnehmung der Ver-
antwortung eines Unterneh-
mens für die Auswirkungen
seiner Aktivitäten und Ent-
scheidungen. CSR-Maßnah-
men entwickeln sich aus den
Kernkompetenzen und Kern-
prozessen des Unternehmens
heraus und zeigen sich in ei-
nem durchdachten und be-
wussten, gesellschaftlich ver-
antwortlichen Verhalten in den
drei Bereichen Wirtschaft,
Soziales und Umwelt.

Unternehmenswerte
 müssen gelebt werden

Ein Blick auf die Unterneh-
menswebsites zeigt, dass CSR
bei den meisten Wertpapier-
dienstleistern noch nicht ange-
kommen ist. Vielfach fehlt es
bereits an grundlegenden In-
formationen, die Auskunft
über deren unternehmerischen
Werthaltungen, („Vision“ und
„Mission“) geben. Verantwor-
tungsvolle und nachhaltig ori-
entierte Unternehmen  zeich-
nen sich durch eine formulier-
te und gelebte Werthaltung
gegenüber Mitarbeitern wie
Kunden aus. Die Erarbeitung

eines Leitbildes mit klar formu-
lierten Werten wäre ein erster
Schritt in Richtung Transpa-
renz und ethisches Verhalten.
Weiters könnten Mitarbeiter
von Wertpapierdienstleistern
hinsichtlich der Bedeutung
dieser Werte für ihre Arbeit mit
Kunden geschult werden.
Grundvoraussetzung dafür
wäre klarerweise, dass das
Management diese Werthal-
tung in der Strategie und eige-
nen Arbeit verinnerlicht und
umsetzt.

Eine genaue Auseinander-
setzung mit den Stakeholder-
bedürfnissen könnte auch
dazu führen, die Honorarbera-
tung (Stichwort: Beratung ver-
sus Produktverkauf) im Struk-
turvertrieb einzuführen und so
Mitarbeitern wie Kunden eine
Beratungsperspektive abseits
vom Verkaufsdruck zu bieten.
Auch die rechtliche und wirt-
schaftliche Selbständigkeit der
Mitarbeiter im Strukturvertrieb
wäre angesichts von Konse-
quenzen wie geringer sozialer
Schutz und den - systemimma-
nent - vorwiegend wirtschaft-
lichen Interessen der Mitarbei-
ter von Wertpapierdienstlei-

stern zu hinterfragen.
Weiters könnten Wertpa-

pierdienstleister verständli-
chere Informationsmaterialien
zusätzlich zu den Prospekten
der Produktemittenten erar-
beiten und ihren Mitarbeitern
für die Beratung ihrer Kunden
zur Verfügung stellen.

ISO 26000 - die „Ethik-
norm“ für Unternehmen
Die Liste möglicher CSR-

Maßnahmen ließe sich natür-
lich weiter fortsetzen. Mit der
noch 2010 in Kraft tretenden
„Ethiknorm“  ISO 26000 haben
Wertpapierdienstleister die
Chance, ihr verantwortliches
Handeln im Unternehmen und
mit den Stakeholdern, struktu-
riert zu etablieren. Entspre-
chend dem Motto „get your

house in order and then talk
about it“ ist gelebte CSR ein
nachhaltiger Managemenan-
satz, der letztlich auch zum
Reputationsgewinn und zur
Glaubwürdigkeit des Unter-
nehmens beiträgt.

Catherine Cziharz ist Juri-
stin und arbeitete u. a. im Be-
reich Kommunikation und
Speechwriting für EU-Kom-
missar Dr. Franz Fischler in
Brüssel. Sie ist gemeinsam mit
Karin Huber Gründerin und
Managing Partner von co-
mact - responsible communi-
cation & consulting, ein auf
CSR-Kommunikation spezia-
lisiertes Unternehmen. Im
Herbst vergangenen Jahres
schloss sie den ersten akade-
mischen Lehrgang zum CSR-
Manager ab.
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Verantwortlich für das
Sonderthema Geld & Ethik:

Rudolf Erdner
erdner@finanzdl.at
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Geld & Ethik-Beirat des Börsen-Kurier:
Markus Blümel (ksoe), Mag. Reinhard Friesenbichler (rfu), Dr. Klaus Gabriel
(Institut für Sozialethik Uni Wien, CRIC), Mag. Susanne Hasenhüttl (ÖGUT),
Dr. Katharina Sammer (ÖGUT) und Dr. Markus Schlagnitweit (ksoe, CRIC)

Die nächste Ausgabe von Geld & Ethik
erscheint am

18. Februar 2010.
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NEWS
Für die Anleger ist ein gewisses Quantum an Basiswissen unerlässlich

Investieren mit Eigenverantwortung
Wer ist schuld an falscher Beratung? Der Berater? Oder (auch) der Beratene, der zehntausende Euro ohne
ein Mindestmaß an eigenem Engagement investiert? Ein Plädoyer für mehr Hausverstand und Eigenver-
antwortung in der Anlageentscheidung.

Klagen gegen Finanzfirmen
mit drei (AWD, AvW) oder
mehr (Meinl, Immofinanz)
Buchstaben stellen den oft zi-
tierten Gipfel jenes Eisberges
unzulänglicher oder falscher
Beratung dar, der bekanntlich
zu sieben Achtel unter Wasser
liegt.

Gehen wir einmal davon
aus, dass die Vorwürfe an die
Finanzberatungsbranche weit-
gehend begründet sind - sei es
juristisch oder zumindest aus
Sicht von Moral und guten
Sitten. Nehmen wir als gege-
ben an, dass Vermögensbera-
ter im Schnitt unzulänglich
ausgebildet sind und an der
eigenen Provision zumindest
genauso interessiert sind wie
an den Kundenbedürfnissen.
Gehen wir weiters davon aus,
dass mache Anlageprodukte
speziell für den Markt der un-
wissenden Privatanleger maß-
geschneidert sind und sich
primär aufgrund von forcier-
tem Marketing und nicht we-
gen ihrer Produktqualität ver-

kaufen wie die warmen Sem-
meln, um sich letztlich als hei-
ße Kartoffeln herauszustellen.

So weit so schlecht. Aber ei-
nes gilt nicht: nämlich die ge-
samte Verantwortung für die
daraus entstandenen Vermö-
gensverluste den Vertrieben
und Produktemittenten zuzu-
schreiben. Denn der Rest ist
Eigenverantwortung des mün-
digen Konsumenten.

Der Österreicher als semi-
professioneller Autokäufer

Welcher Aufwand wird be-
trieben, wenn aus dem mehr
oder weniger knappen Haus-
haltsbudget ein neuer fahrba-
rer Untersatz finanziert werden
soll? Testberichte werden ge-
lesen, Freunde werden be-
fragt, Betriebskosten werden
verglichen und es wird Probe
gefahren. Der Entscheidungs-
prozess erstreckt sich meist
über mehrere Wochen, die
Vorbereitungsphase mitunter
über Monate, und letztlich
wird aus mehreren Autohänd-

lern nach harten Verhandlun-
gen jener mit dem besten
Angebot ausgewählt. Laut
DAT-Report 2007 nutzten die
Käufer von Neuwagen in
Deutschland durchschnittlich
3,5 Informationsquellen, und
dies für eine Ausgabe von
durchschnittlich knapp 26.000
€. In ähnlichen Größenordnun-
gen dürften sich auch die
Werte in Österreich bewegen.

Und bei der Geldanlage?
Rund doppelt so hoch, näm-

lich gut 52.000 €, ist das Fi-
nanzvermögen des durch-
schnittlichen Österreichers.
Wenn es um die Veranlagung
dieses ersparten oder ererbten
Betrages geht, oder um die
Deckung eines Kredites mit
einem Tilgungsträger, so ge-
staltet sich der Prozess der
Produktauswahl oft weit weni-
ger systematisch als beim Er-
werb von hochwertigen Kon-
sumgütern. Der Vermögensbe-
rater des Vertrauens (und das
ist mitunter leicht gewonnen)

erstellt ein Anlegerprofil und
leert seinen Bauchladen am
Wohnzimmertisch aus, verse-
hen mit Hinweisen über jewei-
lige Risiken und Chancen. Der
Anleger entscheidet letztlich
selbst, unterstützt durch den
Experten. Und jeder unterstellt
stillschweigend dem anderen,
er trage die Verantwortung und
müsse wissen was er tut.

Wer zehntausende Euro
(ver)investiert, ohne sich vor-
her ein Basisverständnis über
Geldanlagen angeeignet und
kritisch die verschiedenen
Produkte und Anbieter - ein-
schließlich deren Kompeten-
zen und Motivationslagen -
hinterfragt zu haben, trägt eine
Mitschuld an seinen Vermö-
gensverlusten. Dies ist kein
Plädoyer dafür, dass sich
acht Millionen Österreicher
und Österreicherinnen auto-
didaktisch zu Finanzprofis
ausbilden sollen, aber sehr
wohl eines für den Einsatz
von etwas Mühe und Haus-
verstand. Auch für einen gu-
ten Autokauf muss man nicht
unbedingt Dr. Ing. Ferdinand
Porsche heißen. (Zur Erinne-
rung: 3,5 Informationsquellen
für den Kauf eines Autos um
26.000 €.) Allein die Beach-
tung großmütterlicher Weis-
heit à la „setze nicht alles
auf … eine Karte“ (… einen
Immobilienfonds) oder „Bäu-
me wachsen nicht in den Him-
mel“ genügt mitunter, um das
Schlimmste zu verhindern.
Dann könnten sich unsere
Gerichte mit den wirklichen
Anlagebetrügern des Landes
befassen.

Reinhard Friesenbichler

Der grüne Betrug
Wer beim Lesen des Titels

dieses im Redline Verlag er-
schienen Buches gleich an
eine Abrechnung mit dem
Umweltschutz und ein Eintre-
ten für mehr CO

2
-Ausstoß

vermutet, liegt völlig falsch.
Dem eigentlichen Inhalt we-
sentlich näher kommt da
schon der Untertitel: „Wie
echter Umweltschutz zwi-
schen Stammtisch und Geld-
beutel auf der Strecke bleibt“.
Der Autor, der deutsche Wirt-

schaftsjournalist Martin
Gerth, blickt hinter die Kulis-
sen von Politik, Wirtschaft
und Lobbyismus und enttarnt
mehr oder weniger gut gemein-
te Ankündigungen und Akti-
vitäten als das was sie sind:
ein Kampf um Wählerstimmen
und Subventionen. Gerth: „Wo
auf Jahrzehnte lukrative Ge-
schäfte winken, sind Einfluss-
gruppen aus Politik und Wirt-
schaft nicht weit. Jeder will
sich ein Stück vom Klima-Ku-
chen abschneiden, egal ob Par-

„Forum Nachhaltige Anlagen - Schweiz“

Steigerung angepeilt
Das „Forum Nachhaltige Anlagen - Schweiz“ hat die
Arbeit aufgenommen, der Anteil nachhaltiger Fonds
soll bis 2015 auf 10 % gesteigert werden.

Das Forum Nachhaltige
Geldanlagen - Schweiz (FNG-
CH) hat zurzeit 21 Mitglieder,
darunter Bank Sarasin, Ethos,
UBS, ZKB, Raiffeisen und
Bank Vontobel. Das Forum
verfügt damit über eine breite
Verankerung bei Schweizer Fi-
nanzdienstleistern und über
eine optimale Ausgangslage
für die geplanten Aktivitäten.
Dazu gehören z. B. die Organi-
sation von Veranstaltungen zu
nachhaltigen Anlagen, die re-
gelmäßige Erhebung von
Marktdaten oder die Bereitstel-
lung von Plattformen für den
Fachaustausch. Dabei arbeitet
das FNG-CH auch mit Partnern
wie dem Sustainability Forum
Zürich zusammen, um die Ver-
netzung in der Schweiz weiter
auszubauen.

Die im Forum Nachhaltige
Geldanlagen - Schweiz (FNG-
CH) zusammengeschlossenen
Mitglieder wollen die hohe In-
novationskraft des Finanzplat-
zes Schweiz im Bereich nach-
haltige Geldanlagen sichtbar
machen. Gleichzeitig soll der
nachhaltige Anlagemarkt ge-
stärkt und die Qualität nach-
haltiger Anlagen im institutio-
nellen als auch im privaten
Kundensegment gefördert
werden. Das Transparenzlogo
für nachhaltige Publikums-
fonds „transparent“ spielt da-
bei eine wichtige Rolle. Es
wurde vom europäischen
Dachverband für nachhaltige
Anlagen Eurosif in Zusam-
menarbeit mit dem Forum
Nachhaltige Geldanlagen lan-
ciert und garantiert eine hohe
Informationsqualität.

Nachhaltige Anlagen haben
in den letzten fünf Jahren stark
an Bedeutung und Akzeptanz
gewonnen. Lag das Volumen
nachhaltiger Anlagen in der
Schweiz per Ende 2004 noch
bei knapp 4 MrdCHF, so stieg
es 2008 auf CHF 34 MrdCHF
an. Somit wurde innerhalb von
vier Jahren das Volumen nach-
haltiger Geldanlagen mehr als
verachtfacht. Die Finanzkrise
führte zu einem kursbedingten
Einbruch, wobei nachhaltige
Fonds im Gegensatz zum ge-
samten Fondsmarkt jedoch
auch 2008 noch deutliche Net-

tozuflüsse verzeichneten. Das
FNG-CH rechnet mit einem
Volumen von 100 MrdCHF bis
Ende 2015. Der Anteil nach-
haltiger Fonds soll dann bei
10 % liegen.

Fazit
Das Forum Nachhaltige

Geldanlagen - Schweiz (FNG-
CH) ist ein Zusammenschluss
von 21 Mitgliedern aus der
Schweiz und Liechtenstein,
die sich für die Weiterentwick-
lung, Verbreitung und Qualität
nachhaltiger Geldanlagen ein-
setzen. Daneben engagiert
sich das FNG-CH für eine grö-
ßere Wahrnehmung des Fi-
nanzplatzes Schweiz als wich-
tigen Markt für nachhaltige
Anlagen und eine verstärkte
Verankerung der Nachhaltig-
keitsprinzipien in der Schweiz.
Das FNG-CH ist Bestandteil
des „Forums Nachhaltige
Geldanlagen“ und koordiniert
die Aktivitäten in der Schweiz.

Österreich, Deutschland
und Schweiz

Der Fachverband für nach-
haltige Geldanlagen in Öster-
reich, Deutschland und der
Schweiz (Forum Nachhaltige
Geldanlagen e.V., FNG) reprä-
sentiert über 100 Mitglieder
aus dem deutschsprachigen
Raum, die sich für mehr Nach-
haltigkeit in der Finanzwirt-
schaft einsetzen. Dazu zählen
unter anderem Finanzberater,
Banken, Versicherungen, Ra-
ting-Agenturen, Investment-
Gesellschaften, Vermögens-
verwalter, NGOs und wissen-
schaftliche Einrichtungen. Das
FNG fördert den Dialog und
Informationsaustausch zwi-
schen Wirtschaft, Wissen-
schaft und Politik und setzt
sich  für verbesserte  Rahmen-
bedingungen für nachhaltige
Geldanlagen ein. Das FNG ist
Gründungsmitglied des euro-
päischen Dachverbandes Eu-
rosif und vergibt das Transpa-
renzlogo für nachhaltige Publi-
kumsfonds. So können Anle-
ger und Investoren sicher ge-
hen, dass Ihre Geldanlagen
transparent und nachhaltig
gemanagt werden.                red.

www.forum-ng.org

teien, Verbände oder Unter-
nehmen. Die einen wollen
Wählerstimmen ködern, die
anderen Subventionen ein-
sammeln, Umsätze mit grünen
Produkten machen oder sich
ein politisch korrektes Image
verschaffen. Dabei wird wenig
zimperlich mit Begriffen wie
,Ökofaschist’, ,Atomsekte’,
,Klimakiller’ und vielen Halb-
wahrheiten um sich geworfen.“

Martin Gerth: Der grüne
Betrug, Redline Verlag, Mün-
chen 2009, 19,90 €.
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GASTKOMMENTAR

WALTER HAGER

In der Praxis oft nur ein Schlagwort!
Ethische Gesichtspunkte

bei der Beratung und beim
Verkauf von Finanzprodukten
sollten aus der Sicht des Kon-
sumentenschutzes oberste
Priorität haben. Die praktische
Erfahrung zeigt leider ein völ-
lig anderes Bild. Zwar haben
sich viele Berater dem Thema
angenommen, für einige Bera-
ter jedoch spielen ethische Ge-
sichtspunkte weiterhin eine
eher untergeordnete Rolle.

Bei manchen Beratern, und
das gilt aus unserer Erfahrung
für alle Vertriebsschienen,
scheinen oft die Provisionen
im Vordergrund zu stehen. Die
Kunden werden teilweise zu
möglichst vielen und schnel-

Foto: VKI

len Abschlüssen gedrängt.
Auch wenn der Bedarf nicht
gegeben ist oder auch die fi-
nanzielle Situation dies nicht
zulässt. Die Provisionsanreize
führen zudem dazu, dass eine
langfristige Betreuung der
Kunden vernachlässigt wird.
Unsere Untersuchungen zei-
gen immer wieder, dass die
Qualität der Beratungsgesprä-
che sehr dürftig ist und vor
allem eine adäquate Bedarfs-
analyse fehlt. Die Gespräche
sind zu kurz und zu unklar.
Häufig wird nicht auf die Be-
dürfnisse des Kunden einge-
gangen, sondern jene Produk-
te forciert, die hohe Provisio-
nen abwerfen. Somit steht oft-

WALTER HAGER,
PROJEKTLEITER BEREICH UNTERSUCHUNGEN/FINANZDIENSTLEISTUNGEN

VEREIN FÜR KONSUMENTENINFORMATION

mals das Drängen auf einen
Abschluss im Vordergrund.

Die zentrale Herausforde-
rung seitens des Vertriebs ist
somit klar: Der Kunde muss
wieder in den Vordergrund
rücken und selbst entscheiden.
Erst wenn sich der Konsument
mit seiner Entscheidung wohl
fühlt, wird diese umgesetzt -
ohne Zeit- und situativem
Druck. Dadurch kann man den
Kunden vor Fehlentscheidun-
gen bewahren. Außerdem wird
es wichtig sein, die Kunden

langfristig zu betreuen. Eine
Provision, die nicht schon zu
Beginn der Laufzeit eines Pro-
duktes an den Betreuer ausge-
zahlt wird, könnte hierbei hel-
fen. Das Wohl der Kunden
muss vor dem Verkaufserfolg
stehen. Eine adäquate, für den
Kunden maßgeschneiderte
Beratung können somit nur
gut ausgebildete und ehrliche
Berater leisten. Und: die Pro-
dukte selbst müssen wieder
transparenter, einfacher und
somit verständlicher werden.

Die EthikBank - seit dem Jahr
2006 auch in Österreich tätig -
ist Stifterin des Förderpreises
„Nachhaltiger Mittelstand“.

Bis zum 30. April 2010 kön-
nen sich mittelständische und
Kleinunternehmen bewerben.
„Unser Nachhaltigkeitspreis
sucht Unternehmen mit weitem
Horizont, denen eine gedeihli-
che soziale und ökologische
Entwicklung ebenso wichtig
sind wie wirtschaftliche Ziele“,
erläutert Sylke Schröder, Vor-
standsmitglied der EthikBank.
Die Bewerber müssen ihren
Firmensitz in Deutschland oder
in Österreich haben.

Was will die Bank mit dem
Förderpreis erreichen?
„Wir verstehen den Nach-

haltigkeitspreis als Impulsge-
ber, weil wir davon überzeugt
sind, dass nachhaltiges Wirt-
schaften in jedem Unterneh-
men möglich ist - auch in kon-
ventionellen Branchen. Wir
glauben, dass Unternehmen
langfristig nur dann erfolg-
reich sein können, wenn sie
ihre ökonomischen Ziele mit
sozialen Bedürfnissen und
ökologischer Vernunft in Ein-
klang bringen“, sagt Sylke
Schröder.

Wer kann sich bewerben?
Der Preis zeichnet Unter-

nehmen aus, die sich in beson-
derer Weise um eine nachhal-
tige Wirtschaftsweise bemü-
hen und damit zur Nachah-
mung anregen. Die Ausschrei-
bung beschränkt sich nicht
allein auf Ökobetriebe, die
umweltfreundliche Produkte
herstellen und damit per se
nachhaltig wirtschaften. Der
Preis ist auch offen für Unter-
nehmen konventioneller Bran-
chen, weil die Erfahrungen der
EthikBank zeigen, dass oft
auch diese vorbildliche sozia-
le Leistungen erbringen und
ihre betrieblichen Abläufe Res-
sourcen schonend gestalten.

Wie oben bereits erwähnt,
müssen die Bewerber ihren
Firmensitz in Deutschland
oder in Österreich haben. Und
auch Kleinunternehmen kön-
nen sich bewerben, sofern
diese mindestens drei Mitar-
beiter beschäftigen. Grund-
sätzlich können ebenso Unter-
nehmen aller Branchen nomi-
niert werden.

www.ethikbank.de

AUSSCHREIBUNG

EthikBank

GLS-Bank-Vorstand Jorberg
erhält „future-Award 2009“
Für sein konsequentes Nachhaltigkeitsmanagement
wurde GLS-Bank-Vorstandssprecher Thomas Jorberg
mit dem future-Award 2009 ausgezeichnet.

Gesellschaftliche Verantwor-
tung übernehmen ist die per-
sönliche und unternehmeri-
sche Maxime von Thomas Jor-
berg. Mit dieser hat er die
GLS Bank maßgeblich mitge-
prägt: Angefangen vom Auf-
bau der Finanzierung Regene-
rativer Energien Ende der
1980er-Jahre und der Auflage
des deutschlandweit ersten
Windkraftfonds im Jahr 1990
bis hin zur Gestaltung der so-
zialen Unternehmenskultur in
der GLS Bank. Für sein vor-
bildliches unternehmerisches
Engagement und seine verant-
wortungsvolle Unterneh-
mensführung wurde Thomas

Jorberg im Rahmen des 5. EFA-
Kongresses mit dem future-
Award 2009 ausgezeichnet.

„Über den Preis freue ich
mich außerordentlich“, so Jor-
berg. „Eine an Nachhaltigkeit
ausgerichtete Unternehmens-
führung ist durch einen star-
ken Willen zur Veränderung
motiviert. Erwiesenermaßen ist
sozial-ökologische Nachhal-
tigkeit aber auch der Schlüssel
für eine zukunftsorientierte
wirtschaftliche Entwicklung.“
Dass dies der Fall ist, beweist
die GLS Bank mit ihrem dyna-
mischen Wachstum: 2008 stei-
gerte die Bank ihr Bilanzvolu-
men um 27,4 %.                        red.
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Das Portfolio
Name % WKN Detail

1 BR New Energy 11 LU0171289902 Aktienfonds
2 ESPA WWF Stock Umwelt 11 AT0000705678 Aktienfonds
3 DWS Responsibility 10 LU0145639620 Aktienfonds
4 Pictet Water 10 LU0104884860  Aktienfonds
5 Pictet Clean Energy 11 LU0280435388 Aktienfonds
6 Kepler Ethik Renten 11 AT0000642632 Rentenfonds
7 Cash vorübergehend 10 Cash
8 Sarasin Sustainable Euro Bond 11 LU0158938935 Rentenfonds
9 Dexia Sustainable Euro Short Term Bond 10 BE0945490317 Rentenfonds
10 Liquidität 5 Cash

100

Portfolio ab 50.000 € managed by Dr. Samhaber & Partner Vermögensverwaltungs AG

Asset Allocation des Börsen-Kurier Öko-Portfolio

Allianz Versicherung ausgezeichnet

GreenBuilding Award
Nach der Auszeichnung durch die EU-Kommission
bekam die Allianz auch den ersten österreichischen
GreenBuilding Award überreicht.

„Klimaschutz ist für die Alli-
anz als Risikomanager und
Risikoträger, als Finanzdienst-
leister am Kapitalmarkt, aber
auch als Arbeitgeber ein so es-
senzielles Thema, dass wir uns
den damit einhergehenden
Herausforderungen stellen“,
erklärte Dr. Wolfram Littich,
Vorstandsvorsitzender der Al-
lianz Gruppe in Österreich, das
Engagement für die Umwelt.
„Wir gehen mit gutem Beispiel
voran und sind stolz, dass un-
sere Anstrengungen wieder-
holt von offizieller Stelle hono-
riert werden“, erklärt Littich.

Auszeichnung für größtes
Replikationspotenzial

Das GreenBuilding-Pro-
gramm, das von der Österrei-
chischen Energieagentur be-
treut wird, sieht für Gebäude-
eigentürmer bzw. Langzeitmie-
ter vor, in die Energieeffizienz
ihrer Dienstleistungsgebäude
zu investieren und somit den
Gesamtenergieverbrauch zu
reduzieren. Dabei wurde die
Generaldirektion der Allianz
als Projekt mit dem größten
Replikationspotenzial ausge-
zeichnet. Im Rahmen eines
Festakts überreichte Bundes-
minister Dipl.-Ing. Nikolaus
Berlakovich bereits im Vorjahr
den GreenBuilding Award an
Dr. Wolfram Littich. Durch um-
fassende Investitionen in den
Klimaschutz hat die Allianz in

der Generaldirektion ihren
Strom-, Gas- und Wasserver-
brauch sukzessive reduziert:
Die zentrale Gebäudeleittech-
nik wurde erneuert, um eine
höchstmögliche Funktionssi-
cherheit der wesentlichen
haustechnischen Anlagen zu
erreichen. Dadurch kann in je-
dem Stockwerk die Temperatur
bedarfsgerecht reguliert wer-
den. Durch laufende Überprü-
fung und Wartung der haus-
technischen Anlagen wird ein
besserer Wirkungsgrad der
Maschinen erreicht. Auch das
Ausnutzen der Wetterseiten
(z. B. Sonneneinstrahlung)
trägt zum nachhaltigen Erfolg
bei. Die Installation von mitar-
beiterfreundlichen Flachbild-
schirmen anstelle von Röhren-
bildschirmen, die Erneuerung
der Garagenbeleuchtung so-
wie Energiesparlampen und
eine neue Lichtsteuerung in-
klusive Stromverteiler nach
neuestem technischen Stan-
dard haben ebenfalls ihren
Anteil daran, dass Klima-
schutz bei der Allianz nicht
nur Teil einer umfassenden
Unternehmensstrategie ist,
sondern aktiv gelebt wird.

Investitionen in den
Klimaschutz rechnen sich
Die Anstrengungen machen

sich bezahlt: Durch kontinuier-
liche umfassende Maßnah-
men konnten beeindruckende

Erfolge erzielt werden: Der
Gasverbrauch sank im Zeit-
raum von 2004 bis 2007 von
über 551.000 auf unter 153.000
m³ - damit um mehr als 72 %!
Der Stromverbrauch sank im
gleichen Zeitraum von
6.167.104 auf 4.436.220 kWh -
damit um mehr als 28 %! In
punkto Wärmeeffizienz hat die
Allianz ebenfalls keine Kosten
und Mühen gescheut: Kälte-
maschinen bzw. Kühlgeräte
wurden mit umweltfreundli-
chen Kältemitteln ausgestattet,
die Heizanlage sowie die Kü-
chengeräte wurden komplett
erneuert. Durch den Einbau
von Wasserstopptasten in
den WCs konnte der Wasser-
verbrauch seit 2002 um 12 %
reduziert werden.

Mitglied der
WWF Climate Group

Doch die Generaldirektion in
Wien ist nicht das einzige Ge-
bäude, das nach energieeffizi-
enten Gesichtspunkten neu
gestaltet wird: Kommt es zur
Anmietung neuer Büroflä-
chen, werden diese nach ener-
giesparenden und nachhalti-

gen Gesichtspunkten ausge-
wählt. Die Landesdirektionen
in Innsbruck und Graz werden
über Erdwärme beheizt und
gekühlt, die Landesdirektio-
nen in Salzburg und Krems
werden über Fernwärme be-
heizt.

Mit einem umfassenden
Programm und der Mitglied-
schaft in der WWF Climate
Group Austria bekennt sich die
Allianz zu ihrer Verantwortung.
Die damit entstehende „Klima
Allianz“ ist eine echte Allianz
für die Zukunft. Sicherheit,
Generationengerechtigkeit
und ein nachhaltiger Schutz
der Lebensgrundlagen sind
Kernthemen im Geschäftsfeld
einer Versicherung.

Im Einklang mit der Klima-
strategie des weltweiten Alli-
anz-Konzerns setzt sich die
Versicherung in Österreich
das Ziel, dass ihre Produkte
und Dienstleistungen positi-
ve Auswirkungen auf die Um-
welt haben. Konkret hat sich
die Allianz dazu verpflichtet,
den CO

2
-Ausstoß bis 2010 um

rund 20 % zu reduzieren.

Investmentfonds feiert 1. Geburtstag

„Erfolg für alle“
Don Bosco Ethik fructus omnibus-Mischfonds von
Jugend Eine Welt und Bankhaus Jungholz feiert sei-
nen 1. Geburtstag mit 3,73 % Wertsteigerung.

Dieser nach einem Absolu-
te-Return-Ansatz verwaltete
Fonds hat eine strategische
Zielrendite von 3-Monats-Eu-
ribor plus 200 Basispunkte.
Markus Köck, verantwortli-
cher Fondsmanager im Bank-
haus Jungholz zieht eine sehr
zufriedene Bilanz: „Wir liegen
im Bereich unserer strategi-
schen Zielrendite und haben
diese mit einer deutlich gerin-
geren Volatilität als vergleich-
bare Produkte am Markt er-
reicht. Unser Ziel einer mög-
lichst schwankungsarmen
und nachhaltigen Wertent-
wicklung konnten wir im er-
sten Jahr in einem nicht leich-
ten Umfeld gut umsetzen.“

Das Titeluniversum des
Fonds wird auf Basis eines Kri-
terienkataloges bestimmt. Die-
ser beinhaltet sowohl Positiv-
als auch Ausschlusskriterien.
Investiert wird nach dem Best-
in-Class-Prinzip in Unterneh-
men und Staaten, die in Hin-
blick auf die Berücksichtigung
von ökologischen und sozia-
len Faktoren eine Vorreiterrol-
le einnehmen. Kategorisch
ausgeschlossen sind hinge-
gen Unternehmen und Staa-
ten, die gegen Kriterien wie
Kinderarbeit oder sexuelle
Ausbeutung verstoßen. Der
Auswahlprozess wird laufend
von einem unabhängigen
Ethik-Beirat kontrolliert und
weiterentwickelt. Neben dem

Vorsitzenden Dr. Klaus Ga-
briel (Vorsitzender des Vereins
für ethisch interessierte Inve-
storen - CRIC) wurden Ing.
Heinz Hödl (GF der Koordi-
nierungsstelle der österr. Bi-
schofskonferenz für Mission
und Entwicklung), Sr. Maria
Maxwald FMA (Provinzoberin
der Don Bosco Schwestern
Österreichs) und Dr. Markus
Schlagnitweit (Direktor der
Kath. Sozialakademie) als Mit-
glieder in den Beirat bestellt.

Don Bosco Ethik fructus
omnibus, zu Deutsch „Erfolg
für alle“, will seinem Namen
aber auch unter einem zweiten
Aspekt gerecht werden. Die
Anleger sollen mit dieser An-
lage zum einen Gewinne für
sich selbst erzielen, zum ande-
ren unterstützen sie damit di-
rekt die Arbeit von Jugend Eine
Welt. 0,25 Prozentpunkte der
Fondsverwaltungsgebühr so-
wie 1 Prozentpunkt des Aus-
gabeaufschlages fließen direkt
an die international tätige Ent-
wicklungshilfeorganisation
(www.jugendeinewelt.at).

Jugend Eine Welt ist kein
Investor, sondern eine ent-
wicklungspolitische Organi-
sation, die in Österreich Bil-
dungs- und Lobbyarbeit lei-
stet, internationale Volontari-
atseinsätze durchführt und
weltweit insbesondere Projek-
te im Bildungs- und Sozialbe-
reich unterstützt.                red.
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GLS Bank eröffnet Solarpark Ronneburg I
Im ostthüringischen Ronne-

burg wurde das Solarkraftwerk
Ronneburg I feierlich eröffnet.
Das 4,5 Megawatt-Photovol-
taik-Projekt befindet sich auf
dem Betriebsgelände eines
ehemaligen Uranabbauge-
biets. Andreas Neukirch, Vor-
stand der GLS Bank und GLS
Energie AG, zeigte sich erfreut
über den offiziellen Start-
schuss: „Seit 35 Jahren inve-
stieren wir in herausragende
ökologische Projekte. Insbe-
sondere in der ökologischen
Wiedernutzbarmachung von
Gebieten verfügen wir über
große Erfahrungen. Das Pro-

jekt in Ronneburg zeigt, wie
eine ruiniert geglaubte Fläche
mit den richtigen Maßnahmen
einer ökologisch nachhaltigen
Nutzung zugeführt werden
kann.“

Rund 50.000 amorphe und
mikromorphe Dünnschicht-
Solarmodule von Bosch Solar
Energy erzeugen auf einer Flä-
che von rund 26 Hektar zirka
4,023.000 kWh Solarstrom im
Jahr. Dies entspricht einer
CO

2
-Einsparung von rund

2.700 Tonnen im Jahr. Etwa
1.200 Vier-Personen-Haushal-
te können jährlich mit der er-
zeugten Energie versorgt wer-

den. Grundstücksbesitzer und
Betreiber des Solarparks ist die
GLS Bank. Die Bosch Solar
Energy AG trat als Generalü-
bernehmer von der Planung
bis hin zur  Übergabe auf und
lieferte die in dem Park verbau-
ten Dünnschicht-Solarmodu-
le. Gleichzeitig mit dem Solar-
park Ronneburg I wurden heu-
te zwei weitere Photovoltaik-
kraftwerke eingeweiht. Mit ins-
gesamt knapp 4,5 Megawatt
Leistung gehen im Erfurter
Güterverkehrzentrum und im
sächsischen Fraureuth ge-
meinsam errichtete Solarparks
ans Netz.                              red.

red.
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